
KARL CHWARZ

ZUM 200-JAHR-JUBILAÄAUM DES JOSEFINISCHE
TOLERANZPATENTS (13 OKTOBER

„Gott ewahre mich davor  .. chrıeb Kailser OoSse ıI1l Juli N
seıne Mutter arıa eresila, 99  Z4U denken, daß es gleichgültig sel, ob die

Staatsangehoörigen protestantisch werden oder Katholiken bleiben un noch
weniger, ob s1e dem Cultus anhängen oder ihn wenigstens beobachten, den
SIE VO ihren Vaäatern überkamen. es, Was ich besitze, wurde ich darum ge:
ben, wenn samtliche Protestanten Ihrer Staaten ZU Katholizismus übertre
ten wurden  .& Nach dieser einigermaßen bekannten Sentenz sSseiz er mit eıner
Definition der Toleranz fort, die schon kurze eit späater seıne Religionspoli-
t1k bestimmte ‚„„Bel mIır wıll! das Wort 'Toleranz Nur daß ich ın allen
bloß irdischen Dingen edermann ohne Unterschie: der eligion anstellen
wurde, iıh Guter esitzen, Gewerbe ausüben, Staatsbürger seın jeße, enn

1eZzu efähigt un dem Staate un seıner Industrie A Vortheile ware  ..
Mit diesem Zitat versuchte VOT undert Jahren eıne auch eute noch ZU!T

Standardliteratur eza Monographie über das Toleranzpatent*) N1ıC
NUur den Unterschie zwischen dem ONnl: der Aufklärung iın Berlin®® und
dem ‚‚Kaiser der ufklärung‘‘ anzudeuten, ondern auch Wesen un ren-
zZzen der hlerorts artikulierten Duldungsbereitschaft markieren 1es In
Erinnerung rufen un das ideengeschichtliche Umfeld skizzleren, 1st
Zielsetzung un Au{fgabenstellung dieses Beitrags.

Das Toleranzpatent verknüpft die reichsrechtliche Terminologie mıiıt
dem Anspruch territorialkirchlicher Regelungskompetenz. Es WEeIls
ruck den Kodifikationen des KReichsreligionsrechts un zugleic nach

In die Zukunft territorlalstaatskirchenrechtlicher Ordnung
Diese mbivalenz VO Sprache und Intention wıl] edacht senın. Deshalb

ird nach eıner Analyse des Patents (1 > dieses Ookumen zunächst auf der
Folie des Reichsreligionsrechts (2 ), sodann als staatsrechtliche Grundlage
des Osterreichischen Protestantismus (3 und SC  1e  1C VOT seinem geistes-
geschichtlichen Hintergrund würdigen se1ın.

Der Inhalt des Toleranzpatents*)
Vorbereitet urc verschiedene landesfürstliche Verordnungen die
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Hofentschließung VO Juniı 17/81 verdient hervorgehoben werden,
eıl s1ie bereıts verfügte, daß 99  das Keliglionspatent, irgendeines eINn-
eführt Waäl, VO U aufgehoben, alle arın anbefohlenen Ausubungen
eingeste un In keinem ucC außer daß S1Ie keıin Offentliches KReligions:
exercıiıtium a  en eın Unterschied ZzWwWıschen katholischen un evangelischen
Untertanen mehr emacht werden solle** erging mıiıt Datum VO 13
er 1781 das sogenannte oleranzpatent.

Es Setz eın miıt dem USdrucCc der Überzeugung VON der Schädlichkeit
en Gewissenszwanges un VO Nutzen eıner christlichen Toleranz sowohl
für die eligion als auch für den Staat Ist mıiıt letzterem eın national-Okono-
misches Motiv angesprochen, das hbereıts unter Karl VI un: arıa Theresia®)
Toleranzforderungen Yrheben jeß un auch in dem zıtlierten Yr1e Josefs IL
anklingt, zeig die Ablehnung des ((ewissenszwanges eın Wesensmerkmal
der Staatsliehre des aufgeklärten Absolutismus*).

Im Gegenüber ZU romiıschen Katholizismus, dessen bevorrechtigte
e  un Nn1ıC tangiert wurde, gewährte OSse LL den Anhängern der evange-
lischen Bekenntnisse, den Augsburgischen und Helvetischen KReligionsver:
wandten, SOW I1e den nichtunierten Giriechen 95  eın iNrer elıgıon emäßes
Privatexercitium‘“‘, sofern nicht w1e eiwa in Schlesien®) aufgrun alte
ren Rechts die OIIentliche Religionsausübung bereits zugestanden worden

Da es dem Landesherrn O  a das Ausmaß seıner Gerechtsame
schreiben, gebo ose insbesondere das Recht ZUrFr Errichtung VO Bethäu
Sern un chulen, wobel die Grottesdienststätten außerlich N1ıC als solche
erkannt werden urften Dieses Recht wurde freilich avon an ge:
mac es Jeweils mindestens undert Familien in eıiınem bestimmten
territorilalen Umkreis ın Anspruch nahmen edeutsam, weil arın eın An:
satz Korporationsrechten erblicken ist wurden dıe Bestimmungen
hıinsichtlich der Bestellung VON Schulmeistern un Pastoren. Jene Lehrer
un geistlichen Amtsträger, eren Unterhalt die Gemeinde Lrug, konnten
auch VO dieser este werden ‚‚Den akatholischen Inwohnern eınes rtes,
ennn se hre Pastoren OtLleren un:! unterhalten, die Auswahl derselben,
ennn aber solches dıe Obrı  eıten auf sıch nehmen wollen, hätten sich lese
des Juris praesentandı allerdings erfreuen, jedoch enalten Wır Uns die
Confirmation dergestalten bevor, daß sich protestantische Consistoria
befinden, 1ese Confirmationen Urc se‘  € und eıne sınd solche ent.
weder urc die Im Teschnischen oder durch die in Hungarn sSschon estehNen-
den protestantischen Consistoria ertheilet werden, insolange bis nicht die
Umstände erfordern, In den Ländern eigene Consistoria errichten u6).
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Hinsichtlic der Rechtsprechung ın den das Religionswesen der katho-
en betreffenden Gegenständen wurde verfügt, daß dieselbe VO den polı
tischen enorden wahrzunehmen sel allerdings miıt der Auflage, in diesem
alle Pastoren beizuziehen un nach den Religionsgrundsätzen der Protestan-
ten Judizieren. Diıe weıtere Rekursmöglichkeit die Hofstelle wurde
freigegeben

Daß den pfarramtlichen Rechten der katholischen Geistlichkeit kein
Abbruch geschah, ist. den Bestimmungen über die Jura stolae entnehmen,
die dem als Parochus ordinarius bezeichneten katholischen Pfarrer VOrDbDe-
en lieben, daß die Pastoren als eıne Art Vikare derselben angesehen
wurden Auch die Mischehenregelung‘) WEeIs eın deutliches Gefälle ZUgun-
sten der romisch-katholischen Kirche auf. war wurden die biısher ıchen
Reverse abgeschafft, doch hre Stelle trat die Vorschrift, daß hel athol:
Sschen Vätern alle Kinder katholisch erziehen selen, Im konfessionell
gekehrten Fall (protestantischer Vater, katholische Mutter) die Kinder Je:
eils der Konfession des gleichgeschlechtlichen Eilternteiles folgen en
Allerdings wurde den Akatholiken die eilnahme Prozessionen und
Funktionen der dominanten elıgıon freigestellt, SOWI1IeEe die Eidesformel
ihren Religionsgrundsatzen gemä entworfen.

[)Das esen der gewährten bürgerlichen Toleranz äßt sich auch aran
feststellen, nunmehr die Akatholiken ZU Häuser- und Güterankauf,
Bürger- und Meisterrechten, akademischen Wuüurden un:! ‚‚Civil-Bedien-
stungen  c Dispensweg zugelassen wurden IDıie Bestimmung, daß 9 9'  au{f dıe
Rechtschaffenheit un Fähigkeit der Kompetenten, dann auf ihren christlı-
chen und moralıschen ebenswande lediglich der genaue Bedacht mM -
inen werden‘‘ soll, verdeutlicht den TUC mit der bısherigen Praxis, die da
Vo dusgegangen Wär, daß alleın der Katholiziısmus 95  Ireu un: Glauben‘‘
hielte un amı Fundament der habsburgischen YTblande ware. Die Dul
dungsbereitschaft gegenuüber Akatholischen wurde indes sehr bald urc die
Kinführung des Präklusivtermins erheblich eingeschränkt. Es WaTr OIfienbar
zunaäachst edacht, die Vergünstigungen des Toleranzpatents Nur jenem Per.
sonenkreis ZUZU  en der siıch innerhalb eıner bestimmten Frist als aka
tholisch meldet; das ‚„‚Religionserklärungsgeschäft‘‘ (Hofkanzleidekret VO

17 Mai sollte möglichst beschleunig werden un bIs Ende des Jahres
17892 abgeschlossen se1ın. Nachträgliche Meldungen, vorerst uüberhaupt e-
schlossen, wurden nfolge der hohen Zahl doch ges  el, aber einen M1ın-
destens sechswöchigen Unterricht beiım katholischen Pfarrer ebunden.

Die Initilative diesem ‚„„‚terminus directorius°®® dürfte VO urker Fürst-
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ischof Franz Joseph ntion Girafen Auersperg®) au  en se1ln, dessen
DIiozese besonders betroffen Wa  — war er die Toleranz insgesam sehr
begrüßt, doch wohl ın erster Linie 1Im ın  1 auf eıne moglıc Rückge
winnung der Abgefallenen. In seinem Toleranz-Hirtenbrief, der nach er
hochsten Korrekturen edruc wurde, den ubrıgen Bischoöfen als Muster

dienen, schärfte er seıner Diozesangeistlichkeıt ein, daß s1e ‚„mıt derley
Protestanten und auch mit inren Pastoren NnıIC NUur die nachbarliche
Freundschaft un Eiintracht ohne Verstellun oder Abneigung unterhalten,
ondern auch sS1e ın ihren Haäausern besuchen und innen alle Gattung christ-
lıcher Laiebeswerke erweisen sollet, S1e hierdurch esio eichter ge
wınnen und mittelst der göttlichen na nach un nach ZUur Erkänntniß
iNnrer Irrthumer bringen, nach dem eyspie Christi elbst, welcher dıie Sa
marıtaner, jedoch den en eben das, Was uns die Akatholische SINd,

keineswegs verabscheuet, sondern miıt seiınem ort un Gegenwart
eehret hat‘‘?).

Das Toleranzpatent und das Reichsreligionsrecht

Die Begrifflichkeiten, die Im Toleranzpatent Verwendung fanden, W EeI1-
SeNMN eıne deutliche Nähe ZU Reichsreligionsrecht auf, W 1e es 133 TrTe
VOTr im Westfälischen Frieden, und Z WarTr In dem 1lese Materie regelnden In
strumentum Pacıis snabrugense kodifiziert worden Wa  x Der be
grifflichen un sachlichen Nähe entspricht reiliıc eın Nn1ıC übersehen-
der Wandel, dem die Glaubensfrage ın Reich un Territorien unterworfen
WAar. So wiıird diesem OoOkumen Ausgang des eılıgen ROomischen Reı
ches Deutscher Nation beides deutlich seıne Nähe ZUTF: reichsrechtlichen Re
gelung WwI1Ie auch seıne innere Entfernung

ESs ist. davon auszugehen, daß die kaliserlichen YDlande VO den Be
stimmungen des IPO usSg!  me lıeben: das wurde ZWar Nn1IC ausdruck
iıch festgelegt, aber AQus den Sonderregelungen für Schlesien un Niederoster-
rTe1ilclc (IPO 8—4 ZU Leidwesen des Osterreichischen Kryptoprotestan-
tIsSmus abgeleitet SO konnten sich die Im IPO vereinbarten Beschränkungen
des landesfürstlichen Jus reformandi*1) (Normaljahrsregelung DZW 99  nach-
SIC  lge  S uldung‘‘) hıerzulande Nn1ıC auswiıirken un die Gegenreformation
hemmen; vielmehr legıtimilerte das Jus reformandi, das seıit dem 1LPO Be
standteiıl der Landeshoheit Wäar (IPO 30 In der exakten Bezeichnung
heißt esS Jus reformandı exercıitium rel1g10N1s und neben dem ec ZU[T:

Festsetzung der Landesreligion auch eın solches ZUr Oleranz gegenüber



eren reichsrechtlich anerkannten Religionen mfaßte, die habsburgischen
Unterdrückungsmaßnahmen der Gegenreformation. War im elclc diıe kon:
fessionelle Einheit zerbrochen, War absbur: auigrun seıner Advokatıe

pflicht un AQUus machtpolitischen krwäagungen bestrebt, sS1e mmerhın ın den
Erblanden aufrechtzuerhalten.

Erst Josef IL hat 1ese 1Im IPO bereıts vorgeformte Toleranzmöglichkeit
ergriffen un seın Jus reformandı Im ınne eınes Jus tolerandı wahrgenom-
mell. el gri er auf die im IPO getroffene Differenzierun in Exercitium
religion1s publicum, exercıitium religion1s privatum un devotio domestica
IPO ’zurück, wenn er 14781 den Akatholiken „„e1in ıhrer Relig1

emäßes Privatexerecitium‘‘® gestattete.
uch der Umstand, daß Im oleranzpatent lediglich die n  an der

evangelischen Bekenntnisse, nıcht eıne evangelische Kırche als solche, be:
grı  1C erfaßt wurde, aßt dessen reichsrechtliche erwurzelung erahnen; De
kanntlıch tanden dıie konfessionellen Regelungen des IPO noch unter dem
Vorbehalt eıner Verständigung beider Religionen (dereinen Kirche! undderen
Geltung 95  onec per Del gratiam de Religione 1psa convenerit" (IPO NS

DIie Art der im Dispensweg einzuholenden bürgerlichen Gleichstellung
emahnt IPO V, 35 un! die hier vereinbarten Paritätsgrundsätze: ES Je
auch ın dieser Ableitung aus dem IPO egründet, die urc das To
leranzpatent erlaubten Kırchenbauten außerlich nıcht als solche erkannt
werden un: weder 1urm noch (Geläut noch eınen lrekten Zugang VO der
Straße aufweisen urften 1ese Zeichen der Offentlic  eıt liıeben ekannt:
ıch der domiınanten elıgıon vorbehalten AllerdingsZ das Toleranzpa
tent neben den Augsburgischen un Helvetischen Religionsverwandten Im
Unterschied ZU Reichsrec das ausdrücklich NUur Katholizısmus un Pro.
testantısmus (Lutheraner un! se1it dem LIPO auch Reformierte anerkannte,
auch die nıchtunilerten Griechen mıit eın. Freilich ırd das reichsrechtliche
Koordinatennetz NUur diesem Punkt durchbrochen, der dıe besondere 1L,a
ge der habsburgischen an Im Osten des Reiches und dementsprechend
politische Rücksichtnahme auf die Schutzmacht der rthodoxie erkennen
äßt Wenn der Zeitgenosse des Patents, der eruhmte uDI1IZ1sS un Rechts
elehrte Johann tephan Pütter1!®), diese Toleranzbestimmung des 1PO auf
das Reich beschränkt un s1e zugunsten eıner offeneren Handhabung In
den Einzelterritorien umdeutet, signalisiert er den tiefliegenden Prozeß, WI1Ie
er inzwischen wirksam geworden Wa  < Allerdings lıeben Sekten gemäa
IPO VAL VON der Toleranzgesetzgebung Im Unterschied Preußen
ausgeschlossen. Anhaängern derselben drohte im Gegenteil die
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strafe1>a),

Das Toleranzpatent als staatsrechtlicher Ausgangspunkt des Osterreich!t-
sSschen Protestantismus

Mit der Ekiırlaubnis ZU Exercitium religion1s privatum nNn1ıC Nur

die evangelischen Religionsverwandten erstmals In die staatliıche Rechtsord-
nung einbezogen, sondern auch das ecCc der Versammlung un: Vereins-
bildung derselben intendiert Was mit dem Toleranzpatent inıtulert werden
sollte und wurde, darf fraglos als Kirche eiilke  1er werden, WIe Ja auch dem
vorher Untergrund befundenen Kryptoprotestantismus diese Bezeich
nung ebührt auch wenn eıne außere Kirchenorganisation entbehren
mußte

Es fallt auf, daß das Toleranzpatent eıne Ausführungen uüber etwalge
hohere Organisationsstufen beinhaltet. 1es darf nıcht dem Schluß füh:
ren OoiLenDbar lediglich dıie bürgerliche Rechtsstellung der Akatholiken
gewährleistet wird D)Das 1st auch eıne Inkonsequenz, sondern entspricht
durchaus den staatskirchenrechtlichen Maxımen des aufgeklärten Absolutis
MUS, der sich strikt der Parochialstruktur OrJjıentlıerte und einz1g die 10
kale Kirchengemeinde als Kirchengesellschaft anerkannte Bel übergemeind-
lıchen Institutionen, WI1e Konsistorien un! Superintendenten, uberlagerte
dıe staatliche Aufsichtspflicht jedoch allfällige innerkirec  1C ompeten
Ze  S Ein 1C uber dıie (Girenze nach Preußen bestätigt diesen Befund CGileich:
wohl werden das Konsistorium ın Teschen un jene In Ungarn aCc ist
wohl dasjenige ın Modern, in der ähe VO Preßburg) angeführt, über die
Amtsprüfungen un Ordinationen erlangen waren. Stellt das eıne damıiıt
die Kontinuität ZU Keichsrec her  9 egt dıe Nennung des zweiıten die
ermutun nahe, dieses Kirchenwesen mıt dem ungarländischen organı-
satorisch erbunden werden sollte In der 'Tat wurden solche Überlegungen,
das Toleranzkırchenwesen unter dıe Oberaufsicht eıner für dıe gesamte
Habsburgermonarchie zuständigen Konsistorialbehorde tellen, VO

Fürsten Wenzel Kaunitz vertreten. es Z Wal den zentralistischen Ten
denzen des sich herauskristallisierenden ‚‚Modernen Staates‘‘ entsprochen,

wurde J]eser Plan aber, offensichtlich ungarische Anımosiıtäten nicht
wecken, wieder verworfen!

Vielmehr wurde das Teschener Konsistorium iIm Jahre 1784 nach Wien
verlegt, ihm eın reformiertes Pendant ZULXF Seite gestellt wurde el!
terstanden einem gemeinsamen romisch-katholischen Praäsidenten, den der
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Landesherr aus der Mitte der ate der niederosterreichischen Keglerung CI -

nannte Auch bezuglich der brigen Mitglieder der Konsistorien un der SU-
perıntendenten stand ıihm das Ernennungsrecht Ihnen wurden Dienstin-
stru  lonen erteiut, die gleichsam den Rang eıner Kirchenverfassung einnah-
men Unbeschadet avon wurden Anstrengungen unternommen, das Tole
ranzkirchenwesen nach dem Vorbild auslandischer Kirchenordnungen
geln Diese Bemühungen jedoch nicht VO  —_ Erfolg gekront

DIie rechtliche Tukiur der Kırche ist gekennzeichnet urc. die Iheo
rıen des Territorlalsystems, nach denen das Kirchenregiment als Ausfluß der
staatlichen Souveränıität dem Landesfürsten zustand. Hatte Marla Theresia
in eıner 1 /44 ergangenen Instruktion für das Teschener Konsistorium noch
Jura episcopalıa für sich reklamiert un damıt reichsrechtliche un kanonıti-
tische Argumentationsketten bemüht! War es bel OoSse das Jus err1ıto
1, das ıh TYTOLZ katholischer Konfessionszugehörigkeit Au landesherrli-
chen Kirchenregiment legiıtimierte. Hinter diesem Begriffswandel VO SoOge-
nannten Episkopal- ZUu Territorilalsystem verbirgt sıch die absolutistische
Staatslehre, für die das landesherrliche Kirchenregiment als Medium figurier-
cte dıie staatliche Omnipotenz auch Im aum der Kirche ZUT Geltung
bringen, aber eben Nnıc mehr auigrun innerkirchlicher Kechtstitel, SOTM-

dern als Ausdruck der 11 pDOotestas des Landesherrn, der unveräußerli-
chen Hoheitsrechte der SOUveranen Staatsgewalt* ©). Es 1st nachgewiesen
worden, w1e dieser Prozeß des extensiven Ausdehnens staatlicher Gemein-
wohlverantwortung begleitet ırd uUurc die Neuumschreibung des Staats-
zweckes! ’), Die salus ublica 1st. Nnıc mehr Ww1e In der Kpoche des kon:
fessionellen Absolutismus die relig10se Einheit ebunden, ondern

„verdiesselitigt‘‘, sakularısier Diese Vorordnung der salus publica VOT
die Ura relig1o0nis brachte 6S schlie  ich auch miıt sich, daß überhaupt erst
die Toleranz als Motiv der Staatstheorie!®) systematisch entfaltet werden
konnte

Der geistesgeschichtliche Hintergrund des Toleranzpatents

Mit diesem etzten Hinweis ist bereits die rage nach dem deenge
schichtlichen Umfeld des Toleranzpatents angesprochen. Bekanntermaßen
ırd es nach dem Namen des Regenten als Josefinismus bezeichnet. Dieser
Begriff ist Treiliıc uberaus schillernd un: vielgestaltig; er hat eıne eigene Pro.
blemgeschichte die ın diesem Zusammenhang nicht naher ausgeführt WEeTr-
den muß1 Soviel 1Ur Die mıit ziemlicher chärfe aufgebrochene Kontro-
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V' ob arunter eın prımär reformkatholisches nlıegen, namlich ‚„‚der
Versuch eiıner Kirchenreform, der bel den maßgebenden Männern aQus

wirklicher 1e ZUur Kirche erwuchs‘‘ (Eduard Winter) verstehen sel, oder
ob Ausdruck jenes Staatskirchentums Waäar, dem der abendlan
dische aa dıe Mitte des Jahrhunderts ansetizte un 99°  ZUr todlıchen
Bedrohung des Katholizismus ın Österreich‘‘ geriet (Ferdinand aa
7WEeI1 Interpretationen, dıe nicht zuletzt auf dem unterschiedlichen erkennt
nisleitenden ntieresse der Autoren beruhten ıst, einem insgesam auSgeWO-
generen und differenzierteren Gesprächsklima gewichen. In etzter eit ist.
el auch der Aspekt der Toleranz staärker ıIn den Blickpunkt gerückt209)
und hat die konfessionelle erengun; Reformkatholizismus auf der eiıinen
DZW das auf den Katholizismus ezogene Staatskirchentum auf der anderen
Seite, durchbrochen DIie drıtte große Josefinismusdarstellung, jene VO

YILZ aljavec, definiert ihnhren Forschungsgegenstan als ‚„‚das rgebnis meh
geistesgeschichtlicher Entwicklungsreihen, VOT allem aber das allmäh

liche ın Erscheinung tretende rgebnis VOoO Bestrebungen, einen Ausgleich
herbeizuführen zwıschen den Anschauungen der vorausgehenden eit auf
politischem un kirchlich kulturellem (Gebiet auf der eıinen und zwıschen
dem Geist der ufklärung, den Tendenzen der Säkularisierung un! Laislie-
rung auf der anderen Seite‘‘21) und abstrahiert damıt zugle1ic VO eigent-
lıchen Kernbereich des Josefinismus, der grundsätzlichen un bürokratisch-
praktischen Verhältnisbestimmung VO Staat und Kirche22), In der olge
sınd diese drei onzeptionen Im einzelnen modifiziert un VO nNnNeueren

TrDeıten weiterentwickelt worden. Insbesondere haben die Arbeiten ZU

Reformkatholizismus die internationale Verflochtenheit dieser Bewegung?2®)
herausgestellt un hre weıl  ehende Konvergenz miıt jJansenistischem an
engu erhoben?4). Der an der Forschung hat eıinen andar: erreicht,
der iıne präzisere terminologische Neufassung des Phänomens Josefinismus
rlaubt SO ist erst Jüngst für das nsemDble VO Reformkatholizismus un
Staatskirchentum der Begriff ‚‚Osterreichische Kirchenreform‘“® epragt
worden, während „Josefinismus”” In einem weltleren Sinne als ‚„„Unterbegriff
des ‚aufgeklärten Absolutismus‘ SOWI1e als Ausprägung der ‚praktischen
u  rung « verstanden, jedoch als Epochenbegrif: auf die Regierungszeit
des Kaisers beschraäankt werden so112°>) Es iırd siıch erst zeigen, ob diese Be
griffserklärung allgemeine Anerkennung gefunden hat

Nach diesen exkursartigen Zwischenbemerkungen ist erneut die Aus
gangsfrage nach dem geistesgeschichtlichen Hintergrund des Toleranzpatents
In Erinnerung rufen. Aus dem vorhın Gesagten erg1ibt sıch, daß es VOT al
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lem dreı aktorenxwelche die Duldung akatholisch (Gesinnter ın den
habsburgischen Erblanden miıt sich brachten

Zunächst mussen die Okonomischen Staatsinteressen erwähnt werden,
die bisher eıne idealistische Kirchengeschichtsschreibun nicht ın ebunhren:
dem Ausmaß berüucksichtigte ur Sschon unter dem Einfluß populatıonı
stischer een dıe Vertreibun aufgefundener Geheimprotestanten Uurc
eıne gezielte Umsiedlungspolitik*®©) (I'ransmigrationen nach Siebenbürgen
ersetzt, führten auch wirtschaftliche run ZU Toleranzsystem, wobel
gerade die ra der Konkurrenzfähigkeit mit dem protestantischen Nor
den Kuropas erheblichen Anteil

Die Toleranzbereitschaft des reformkatholischen Episkopates* ’), der
seiner antıkurlalen Reminiszenzen eınen wichtigen Pfeiler der J0

sefinischen Kirchenpoliti bildete, resultierte einmal, WwI1Ie es das eispie
des Gurker 1SCNOLIS zeigt, aus der Absiıicht eıner moOglichen Wiedervereinti-
gung der Konfessionen. Zum anderen ist. es die ‚„„Vernünftigkeit‘‘ der Tole.
ranz, die urc neutestamentliche un! patriıstische Zitate belegt wird
SC  1e.  1C aber Wäar es das VO der Naturrechtsschule der deutschen
rungDSelbstverständnis des Jjosefinischen Staatswesens, das den Wan:
del ın der Konfessionspolitik bestimmte Der verstorbene Bonner Rechts
historiker Hermann Conrad, dem WIr neben umfassenden rechtsgeschicht:
lıchen Darstellungen auch zahlreiche Untersuchungen au theresilanisch-
Josefinischen Staat verdanken?*8), hat nach Auswerten der Erziehungsvorträ-
ge VOT dem Erzherzog OSe 29) die Abhängigkeit des kaliserlichen Toleranz
Systems VO  — den Theoremen der Naturrechtsschule rhoben

Auf der rundlage der rationalistischen Naturrechtslehre wurde ın den
beiden führenden deutschen Staaten, ın Preußen un Österreich, weitgehend
paralle der KReligionszwang als Motiv staatspolitischer Direktion VerWOT-

fen DIie staatspolitische Direktion als solche 1e jedoch weıterhıin bestim-
mendes Element des Verhältnisses VO Staat und Kirche; S1IEe verwaltete das
Kirchenwesen als ‚„„‚staatliche Polizeianstalt®‘ un: begriff diıe geistlichen
Amtsträger als ‚„„Offiziere der Moral®‘* eander sich allerdings die Mo.
tivation, die N dem Begriff des Staatszwecks resultierte Anhand der finıs
reı publicae aßt sıch feststellen, ob das Staatswesen einander konkurrieren-
den theologischen Wertmaßstäben aum gewähren kann. Solange namlich
vornehmster wec des irdischen Staatsverbandes das Seelenheil seıner Ge
alt unterworfen ist, olange also christlich-heilsgeschichtliche Kategorien
dıe orge für die ersie aie des Dekalogs) den Staatszweck bestimmen, Ver-

mag eıne konfessionelle Parıtät ohne theologische Wahrheitsfrage Nn1ıc atz
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reifen. Yrst die N dem Arsenal des englischen Bürgerkriegs stammende
Formel VO  — der ‚„‚natürlichen eligion  .. dıe VO der Aufklärung adaptiert
un auf dıe dreı reichsrechtlich anerkannten Konfessionen angewandt WUTr-

den, bildete den Schlüssel®1 ) für die Neuumschreibung des Staatszweckes
In ihm nımm Nnu die or für den konfessionellen Frieden iIm Rahmen der
umfassenden SsSakularen Gemeinwohlverantwortung besonderen aum eın
Mag INan 1ese Metamorphose der Staatszwecklehre als heuristische Prin-
Zip3 2) der Staatstheorie anerkennen, gilt es nu  x abschließen fra
peNn, Ww1e dies in der staatsrechtlichen Praxis ZU Jragen kam

Auf der staatsrechtlich-praktischen Ebene erg1ıbt sich eın unterschiedli-
ches Bıld während Preußen schon se1t der Zeeit VOr dem Dreißigjährige
rıe: auIgrun:' dynastischer Erbschaften un des Im Jahre 1613 erfolgten
Übertritts des Kurfürsten Johann Sigismund ZU Calvinismus eıne eteroge-

konfessionelle Prägung aufweist, War absDur:! STEeLSs bemuht pewesen, die
katholische Einheit In seınen Landen aufrechtzuerhalten. arkıer nNnu  — das
josefinische Toleranzpatent den ‚„ Verzic des Staates auf die bisherige eın-
seitig-katholische Staatskirchenpolitik‘‘*®) un legitimlerte eSs den Aufbau
eines akatholischen Kirchenwesens iIm Rahmen des VO Reichsrecht e-
gebenen Koordinatennetzes, trebte die Entwicklung In Preußen über die
SE andar: hınaus un realısıerte mıt dem Wollnerschen Religionsedikt
(Edikt VO Julı 17/88, die Religionsverfassung ın den preußischen Staa-
ten betreffen un VOr em im Allgemeinen Landrecht VO  > 1 794 die vol
ige Parıtät er dreil christlichen Konfessionen, denen eın Status als privile
gierte Korporationen verliehen wurde

Die Unterschiede sınd evident; sS1e lassen esen und Grenzen der Josefi-
nıschen Toleranzgesetzgebung eutlıc hervortreten und lıegen iın dem be:
gruündet, Was den 5  onı der Aufklärung ın Berlin®‘® ZAUT spOttischen emer-
kung veranlaßte, daß der Kaiser eın en iIm Jenseits au habe3?)
1Im entschiedenen Festhalten überlieferten katholischen Glauben Letzt-
iıch ıldete die eindeutige kalserliche Option zugunsten der katholischen
Heilslehre die Chranke für die staatskırchenrechtliche Kkmanzipation des
osterreichischen Protestantismus

nmerkungen

Gustav ran Das Toleranz-Patent Kalser osephs In Wiıen 1881, 7:ıx der
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Dazu Gustav Reingrabner, Zur rec  ıchen Lage der evangelıschen 1rc. ın den
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